
SUS 1ler diesen Kranken darauf hinweist daß nicht
mehr sündigen soll dann 1st doch ohl anzunehmen, daß
eESs nicht die Erfüllung er Gebote un Gesetze
Einzelnen geht sondern daß nicht die Mitte S@e1NeSs
Lebens verliert oder uNnserTem Bild gesprochen wieder
aus der Bahn era we1il nicht dem VO  - ıhm Ver -
orenen Brennpunkt Iiindet un sich auch niıcht finden

Was ler mißlungen 1S1T deutet auıch das Risiko jedes The-
rapeuten Uun! jedes Seelsorgers VO  ® dem auch Jesus
VO  5 Nazareth nıcht verschont geblieben 1st Jesus konnte
die Heilung tieferen 1nn des Wortes bei keinem Men-
schen CETrZW1INgeEN, denn 1ST gekommen das Reich Got-
tes bringen denen die ZUTr Umkehr bereit Sind
die sich ihrer Verlorenheit der un finden lassen
un diesem dynamischen Prozeß begleitet werden
eliNne Gemeins  aft die sich mıi1t ihnen auseinandersetzt
die ein ([S  es ema m11 ihnen hat Das 1ST der
ährboden für E1INeEe eue AÄAusrichtun f{ür die Metanoia,
die das Kommen des Reiches ottes der den Himmel
auft Erden ermöglich glücklichen Augen  en WI1I®e

geglückten Heilung oder Versöhnung der gan-
Z  ; Gemeins  aft m1T all ihren Sündern

Wolfgang Oflele Leiden un Leidensbereitschaft gehören Z Christsein
un ZUeT Sendung des Christen. In der VerbindungLeidensbereit- Tes Leidens mıt dem Leıiden Jesu, der em.  en

schaft un: Klage age VDVOT Gott kann das Leıiden anGgenOmMmM un
leichter ertragen werden Maıt olchen edanken, die
stark vDO  s eıgeNnen Erfahrungen geDTAagt S1nd 21L der
Autor ZUT Meditation ber das Le1id anTtegen red.

Alle, die sich die Linderung des 21 dieser
Welt mühen SPUren täglich autf elch vielfältige Weise
der ensch VO  } Leidproblemen gezeichnet 1sST Ja mehr
sich Kirchen gesellschaftliche un politische Organisatio-
nen Beseitigung Dbemühen desto deutlicher
INuSsSen S1' erkennen 1€e hilflos S1e Grunde eNn-
'ber dem Meer VvVon Leid und Not er Welt Sind
ergangene Jahrzehnte Uun: Jahrhunderte lebten der
usion, autf iırgendeine Weise ihre TODIeme den
c bekommen un! e1gener Ta bewältigen
können 1eser optimiıstische Fortschrittsglaube hat
zunehmendem Maß der Einsicht a1lz gemacht daß INa.  5
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das Leid iımMmMmMmer wieder als unumgänglich annehmen un
1M Zeichen des Kreuzes bewältigen muß, wenn INan Lea-

istisch 1n dieser Welt en ıll
Es gehört gerade auch ZU  an Sendung des Christen, der
Welt bezeugen, daß INa  5 das e1id 1n dieser eltzel
N1e ganz beseltigen Ooder beherrschen annn Seine end-
gültige Überwindung hat sich der Herr vielmehr für den
Tag Seiner Wiederkuni{it vorbehalten Der T1S aDer 1sSt
aufgerufen aut diesen Tag hin en un die
kommende Vollendung bezeugen. Und das 1st 1ın der
'Tat möglich Das Le1id braucht nicht 1n die Verzweiflung
und 1n die Tragik führen, WwWI1e viele heute meıinen;

wird vielmehr erträgli:  er, wenn INan 1ın Ott die
Al sucht, auszuhalten un durchzutragen Nur

ann mMNan VO  5 seıner fesselnden, faszinativen Ta
loskommen un überwinden.

Lebenssinn 1mMm Leid Das Leid ist eLWAaAaS W1e eın zweıter Lebenspol, den
INa  ® neben ofiifnung un! Freude einfach bejahen muß,
wenn INa  ; mi1t dem en zurecht kommen ıll Miıt
dieser Aussage soll keineswegs dem Fatalismus das Wort
geredet sSeın. ber ınn des Lebens un S1inn des Christ-
Se1NSs 1e nicht NUur 1M PptlM1ISMUS der offnung, die

hneute leider fast ebenso W1e gelungene Leid-
erfahrungen Doch Leid annn solchen Lebenssinn M1N-
destens ebenso gut darstellen Entscheidend aIiIur 1st die
innere Ausrichtung des Herzens das, Nan heute
gern Motivatıon nenn Inn gewinnt das Leid nämlich
erst, WeNnNn ihm eın Ziel gegeben 1st; ebensowenig W1e
die oIfnung nat dieses nicht schon 1M VOTAaUS. Kın
solches Ziel annn aber UT jense1ts VO  ; er leidbe-
drängten menschlichen Existenz möglich Se1n.
Es ist eın Zufall, Wenn ungläubige Menschen mıiı1ıt dem
Leld entweder gar nicht der SA sehr schwer fertig
werden. eiıne Bewältigung isSt 1Ur VO  ; ott her möglich,
dem etzten Woraufihin unNnseTrTes Lebens, denn hat 1n
dem Leid SE1INES Sohnes eıinen Ausweg gewlesen, W1e mMa.

1n positiver Sinngebung mi1t Le1id en annn Freilich
wird auch der äubige den Stachel, den Leid un
Schmerz verursachen, nicht restlos ausreißen können.
Der Schmerz sich ble1bt, aber wird gemi  ert, wWwenn

®} glauben annn
ilderung des Leides ıne solche Milderung 1st möglich durch Cdas Gespräch
durch die des eidenden mıit Ott. durch die age lle Religionen

en d1lese Erfahrungen 1n Jahrtausenden gemacht Die
christliche Liturgie ist nicht 1LUFr das Gedächtnis des Lel-
ens Jesu, sondern S1e ist auch Leiden, das 1n sSeın
Leid Sanz un! Sar mithineingenommen, weil mıi1t durch-
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lebt WIird. Der Ootfschrel esu TEeUZz ann und darti
niıcht NUr, muß geradezu mitgeprägt sein V O unseren

taäglichen Leiden Nur wird Seın Leid für uns Tu  ar
sSeın und werden. es gemeinsame Tun eiıner christ-
ichen Gemeinschaft hat ler selinen eigengearteten nr
SPTUNS.
Diese Elemente der lturgie ollten allerdings nicht, W1€e

weithin ich geworden 1st, neutral (objektiv) gehal-
ten, sondern mehr un ihrer en Bedeutung ge-
ofe werden. Denn viele VO  } werden immer weniger
mıit den Belastungen fertig, die unNns durch die vielfäl-
igen Formen des el un der Schmerzen MT =-
sönlich betreffen Es iıst e1ine der altesten und vitalsten
Formen des menschlichen Stehens VOT Gott, ihm seın
eigenes Leid klagen. Er ann un: wird seine Ant-
WOort icht schuldig e1ıben. ÄAm deutli  sten kommt das
1ın der YWFeler der Ostergeheimnisse Z Ausdruck. Ver-
zweiflung 1n all ihren vilelfältigen Formen ist darum eın
alscher Ausweg, mıiıt solchen Belastungen Tfertig WEeTr-
den Die Mitte des Leids ist zume1lst die Einsamkeit des
eidenden mıit sich selbst, 1ın der sich auf sich zurück-
geworfen glaubt ohne Selınen oit

Von der Der klagende Ruf Iıhnm, ihn allein Jäßt, wird
Gottverlassenheit fast AD Anklage, niıcht aber Z Verwerfung ottes,

Wenn jemand diesen chrei 1n das Leid hineinrutft. Denn
der als fern empIundene ott (seine Verborgenheit) so11
die Gottverlassenheit des e1: mittragen helfen 1eser
scheinbare Widerspruch ist der usSweg, den Jesus
KTreuz aufzeig KErst 1ler ann das Leiden der 1NSam-
keit des Leids eine Not-Wende erfahren. Das aber gelingt
1M gemelinsamen Stehen VOT ott (auch und gerade 1n

ZU. en der Liturgle) Dieses Stehen VOT ott Draucht heute eın
VOT ott UE Gelingen; eine eue Jebendige, aktuelle O{ffenheit

für d1ie 1ın unserer eit besonders dringliche, autinane
Eix1istenz den Tenzen des en un Ma:  aren.
Erst diese (Girenzen werien uns auft UNSerTe Begrenzthei
zurück. Sie W15rd unNns angesichts uNnseres auDens ott
als den UnDbegrenzten, der unsere Begrenztheit immer
schon umfangen nat, ZU höchsten Aktualisierung des
elds; ugleich aber auch eiıner Chance, einer
Möglichkeit des Auswegs Dieser Ausweg eröfifnet sich,
WenNnn ich mich 1n der Gemeins:  afit der mıiıt M1r au  en-
den bewußt (sott hinwende; denn 1es g1ibt MI1r erst
die Fähigkeit, se1ıne Unbegrenzthei 1n meıne egrenzt-
eit einzulassen. Paulus spricht 1n diesem Zusammen-
hang davon, daß ‚seine Stärke 1n meılıner chwachheit
ZU Vollendung kommt‘‘
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Es ame also eiz darauf z daß WI1ITr nicht L1LUTL einem
vertrauten Menschen, sondern ott Herz ausschüt-
ten. Dies ist der sinnvollste un! elementarste Ort,
den WITr uNnsSeTeN Schmerz un uNnseTIe VOL ott
tragen können; Ja, sS1e 1st die Urfiform menschlichen
Selbstverhaltens VOT ott Bedrängnisse er Art sollen
und können VOorT iıhm Wort kommen 1n der Und
W1e ZU. Menschsein des Menschen gehört, daß 1ın
der age SsSeın Herz ausschütten kann, gehört e> ZU

Gottsein ottes, daß sich dieses uIien Aaus der
1l1eie der Not :kummert. urch das Sanz Ite Testament
zieht sich das LoDb ottes, weil das Schreien aus der
Not hört; 1 euen ist nicht anders.
Zu Iragen wäre, o'b uUuNnseTrTe Fähigkeit und Bereitschaft,
diesen Gott oben, auch deshalb aum noch über-
zeug und überzeugend WITr und ob S1e nicht deswegen

schnell 1n den Verdacht VO  } unangemesSsSecnNem Pathos
Un Triumphalismus geräf, weil WITr aıuım noch imstande
sind, 1n demütiger, aber auch unverfälschter un offener,
1n 1TreKier un:! elementarer Not-gedrungenheit
en! und Leid ott schreien? Oder sind WITr
StOLZ, die anrneı einzugestehen, daß WI1Tr ih brauchen,
WenNnn die Not sich wenden So

Annahme des Leides Ks gibt viele Ideologien und philosophische Systeme, ja
gibt manche Religionen auf der Welt, die VOT dem

Leid hilflos werden un keine Antwort WwI1ssen; S1e schei-
tern einfach VOT diesen Belastungen. ber ist das eın
Tund, Gott selbst das Leiden anzulasten? Das Ite W1e
das Neue Testament der Schrift en 1n ihren einzelnen
Teilen unbezahlbare Einsichten tradiert un! wollen sS1e
auch heute ver-mitteln. Sie würden ermöglichen, das
Leid War icht vernichten, aber doch mıit ihm en

können, hne ott verzweileln. „Die OTS
Christi öst keine Fragen, aber S1e vermittelt die Kraft,
mit den unlösbaren Fragen leben  66 (J Splett) Eın sol-
ches Wort so11l uns der Möglichkeit führen, Da-
seın als geschaffene Wesen un damıit die Gegebenheit
des Leidens als sinneriüllt anzunehmen. es Schick-
Sq| hat immer ]jemand geschickt. 1ine solche Einstellung
und Haltung hieß einmal Demutft, die sich niemals damit
begnügt, das iragen, INa  5 äandern kann; die aber
bereitwillig TragT, W 9as INa  - nicht äandern ann und g-
rade darın hat S1e sich 1mM Alltag bewähren. Sie ist
die notwendige Voraussetizung f{Üür die Fähigkeit, er-
stehbares un: scheinbar sinnloses Leid ertragbar g-
stalten. Die Kraft, zwischen beidem unterscheiden,
nannte Nan einmal die wahre eıshe1
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